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Utsnatlich 4L Pf . einschließ¬
lich Bringerlohn; durch die
Post bezogen oierleljährlich
1,SL Mk., monatlich 45 Pf.
Ersch.Mittwoch u. LamStag.

Friedrichsdorf und Umgegend
Jnseratgebühren:

Lokalinserale 15 Pf . die ein¬
spaltige Gannondzeile ; aus¬
wärtige 16 Pf .die einspaltige
Petitzeile . Reklnnien 80 Pf.

die Textzeile.

Nr. 34. Ariedrichsdorf i. T., den 27. April 1918. 12. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Petroleumausgabe.
Dienstag , den 30. April , nachmittags

von 2—2' /. Uhr für diejenigen Haushaltungen,
welche keine elektrische Lichtanlage haben , von
2' /. —4 Uhr für die übrigen Haushaltungen.

Friedrichsdorf , den 27. April 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.

Bekanntmachung.
Alle Haushaltungen , welche nach dem

1. März dss. Js . Nutzvieh (Hühner und Ziegen)
sich angeschafft oder die Angaben bei der
Viehzählung unterlassen haben , werden ersucht,
dies auf dem Bürgermeisteramt bis zum
30. April zu melden.

Auch für die Folge ist jeder Zu - und
Abgang von Nutzvieh sofort daselbst anzuzeigen.

Friedrichsdorf , den 27. April 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.

Bekanntmachung.
Freiwillige Feuerwehr.

Montag , den 29. April 1918, nachm.
8*/, Uhr : Hauptübung . Die Führer treten
um 8'/. Uhr an.

Friedrichsdorf , den 24. April 1918.
Der Ortsbrandmeister.

Lokales.
«) Bericht über die Stadtverordueten-Zitzung

vom 26. April 1918.
Anwesend sind die Herren : Bürgermeister

Foucar , Beigeordneter Garnier , Schöffe Kissel,
Stadtv . Haller . San .-Rat Dr . Kißuer , Lam-
parier , Aug . Rob . Privat , B . Rousselet und
Wiefett.

Et fehlten die Herren : Stadtv . Ed .Privat,
L. A. Achard, Gauterin.

1. Antrag Gauterin auf Erhöhung der
Wieggebühren.
Dem Anträge deS Wiegemeisters Gust.
Ünn Quf Erhöhung der Wiegegebühren

5 Pfg . pro" 100 Kg und der
Mo rn»' " Garantiesumme von 400 M . auf
hpr nn« niil ti  nicht stattqeqebeu ; jedoch wird
IM M ir; ? ' °d , Zuschuß Don

»4 ' e& 2, ° 120 35)011
2. Gemeinnützige Möbelversorgung.

orfmhoifs m̂ L ^ uedrichtdorf tritt der zu
scknsi ^ assauischen Möbelvertriebsgesell-
'innn m ‘ nut einer Stammeiulaqe von

bei Diese 5000 Al . sind infolge
oespM̂ c" ^ die Noffauische Siedelnngs-
u leuscyaft gezeichneten 10000 M . auf 5000 M.

b. Kleinwohnungsbau.
bli> ^ Er Bürgermeister schlägt vor , im Hin¬

auf den bestehenden Mangel an kleinen

Wohnungen , sobald es die Verhältnisse ge¬
statten , mit dem Bau von einem oder zwei
kleinen Wohnhäusern zu beginnen . Nach
eingehender Erörterung wird einstimmig be¬
schlossen zwei Häuser auf einem noch zu be¬
stimmenden Gelände zu errichten und der
Bau - und Finanzkommission die erforderlichen
Vorarbeiten zu übertragen.

4. Wiesenentwässerung an der Schürfung.
Der Bürgerstermeister gibt bekannt , daß

bei der Schürfung infolge ihres zu hohen
Wasserspiegels eine Versumpfung der Wiesen
eingetreten sei.

Zur Beseitigung dieses Uebelstandes wird
beschlossen, die Üeberlaufleitung in Schacht 1
der Schürfung auf 1,50 m herabzusetzen und
die alte Leitung regelmäßig reinigen zu
lassen. Die Abänderungsarbeiten sollen der
Firma Wilhelm Küchler Söhne , Cronberg,
übertragen werden , während die Reinigungs¬
arbeiten von Schlossermeister V. Lauer , hier,
ausgeführt werden sollen.

5. Mitteilungen.
Der Bürgermeister gibt Kenntnis von der

erfolgten Vornahme der . Stadtkassenrevision,
die zu keine: Beanstandung geführt hat.

6. Anträge und deren Besprechung.
Anträge liegen nicht vor.

7. Geheimsitzung.
I) Aus amtlichen Bekanntmachungen. Am

25. April 1918 ist ein kleiner Nachtrag Nr.
W. I. 1771/1 . 18. K. R . A. zu der Bekannt-
machung Nr . W. I. 1771/5 . 17. K. N. A. vom
1. Juli 1917 , betreffend Beschlagnahme und
Bestandserhebung der deutschen Schafschur
und des Wollgefälles bei den deutschen Ger¬
bereien erschienen. Hiernach bleiben die Ver¬
äußerung und Lieferung von Wolle in ihrem
bisherigen Umfange gegen Schlußschein erlaubt.
Die Kriegswollbedarf -Aktiengesellschaft nimmt
jedoch Angebote nur noch entgegen von Schaf¬
haltern in geschlossenen Mengen von mindestens
3000 kg Rohwolle ; von Grobhandelsfirmen
des deutschen Wollhandels — welche als solche
von der KriegS-Rohstoff -Abteilung des Königl.
Preußischen Kriegsministeriums bezeichnet und
im Reichsanzeiger bekanntgegeben worden sind
— in geschlossenen Mengen von mindestens
10000 kg Rohwolle ; sowie endlich von solchen
Personen oder Firmen , welche die Kriegs-
Rohstof -Abteilung als Bezirksaufkäufer zum
Aufkauf beschlagnahmter Wolle aus dem Besitz
von Kleinzüchtern (Schafhaltern von weniger
als 30 Schafen ) bestellt hat . Der Wortlaut
der Bekanntmachung ist im Kreisblatt ein¬
zusehen.

Feldpostpäckchen und PrivatpaketefürHeeres-
angehörige an der Westfront werden, wie uns
mitgeteilt wird , von den Postanstalten zur
Beförderung wieder angenommen.

TaS neue Schleichhandelsgesetz und die
Fremdenverkehrsbeschränkuug hat in den
Kreisen von Hoteliers , Badeverwaltungen
sowie Gaststätten - und Sauatorienbesitzer eine
tiefgehende Beunruhigung bervorgerufen , die
sich gelegentlich einer Zusammenkunft der
Interessenten auf Einladung der Kriegsschutz¬
stelle des Hansa -Bundes in Frankfurt a. M.
außerordentlich geltend machte. AuS zahl¬

reichen Großstätten und Badeorten des Wirt¬
schaftsgebietes waren am vergangenen Freitag
Vertreter erschienen, um Vorschläge wegen
einer Milderung der Bestimmungen zu unter¬
breiten . Nach einem einleitenden Referate
des Geschäftsführers der Kriegsschutzstelle,
Generalsekretär R . Baum , wurde einstimmig
beschlossen, Anfang Mai eine geschlossene
Versammlung der Interessenten des süd- und
südwestdeutschen Wirtschaftsgebietes abzu -
halten bei welchem fachkundige Redner über
die geplanten Verbesserungsvorschläge ein¬
gehend Bericht erstatten werden . Nähere
Einzelheiten über die Versammlung selbst
werden durch die Tagespresse noch bekannt¬
gegeben.

Sammelt Futterlaub für das Heer.
Mit Staunen und Bewunderung ver¬

folgen wir die Fortschritte unserer Armeen
in Feindesland . Kämpfe bei Tag und Nacht,
Verwendung von Waffen aller Art , rücksichts¬
loses Vorgehen führen von Sieg zu Sieg.

Das ist aber weiterhin nur möglich,
wenn die Leistungsfähigkeit der Gespanne
durch gitte Fütterung auf der vollen Höhe
erhalten wird , was bei dem ständig zuneh¬
menden Mangel an geeigneten Stoffen nur
durch Beschaffung von Futterlaub geschehen
kann , dar alle Vorzüge des Kraftfutters mit
denen des FüllfutterL vereinigt und durch
Pressung sich in eine leicht versandfähige
Form bringen läßt . Die Laubbäume begin¬
nen eben ungeheure Mengen von diesem
Futter zu erzeugen , das nur gewonnen , und
nach einfacher Verarbeitung den Truppen zu¬
geführt zu werden braucht . Die Verarbeitung
und der Versand sind bereits geregelt, nur
zum Sammeln benötigen wir Deine Hilfe,
lieber Leser.

Hast Du freie Tage oder auch nur Stunden,
so stelle sie in den Dienst dieser hochwichtigen
und dringenden Arbeit . „Ja wie kann ich
denn das ?", wird mancher fragen . Nun so
höre , was nötig ist!

Vor allem brauchen wir sehr viele dienst-
und arbeitsfreudige Helfer zum Einsammeln
deS Laubes durch Abstreifen desselben von
den Besten und Zweigen . Nicht einige 1000
Ztr . wie man so beim Lesen glauben könnte,
sind erforderlich , sondern viele Tausende von
Tonnen ; es befinden sich ja Hunderttausende
von Pferden dei den kämpfenden Verbänden.
Bedenke Artillerie , Train , Fuhrpark aller Art,
Krankenwagen , Gulaschkanonen für die Ver¬
köstigung der Truppen und viele andere
Fuhrwerke sind ständig zu Tausenden in Be¬
wegung . Diese Fahrzeuge über alle Granat¬
löcher hinwegzubringen , verlangt Riesenkräfte,
also leistungsfähige Zugtiere und mit hunrigen
abgematteten Pferden ist da wenig zu machen.

Hiernach kann jeder berechnen, wieviel
Futter die Heimat aufzubringen hat . Es
muß die Zahl der Laubsammlerin die Hundert¬
tausende gehen und jeder ist wichtig, ob jung
oder alt , Weib oder Mann . Also reihe auch
Du Dich ein in die Armee der Laubsammlerl
Nicht allein das Bewußtsein , daß du ein
Deutscher bist, soll Dir hierbei Befriedigung



geben — nein , jede Stunde Arbeit , die Du
diesem Werke opferst , jedes Pfund Laub , das
Du beisteuerst zur Erhaltung der Armeepferde,
wird Dir gut bezahlt und der Lohn zur
selben Stunde auSgehändigt , wo du das Er¬
gebnis Deiner Sammeltätigkeit ablieferst.

Außer den Sammlern braucht das
Kriegsamt und als dessen Beauftragter das
Kriegswirtschaftsamt , das die Sammlungen
leitet , auch Leute , die das gewonnene Futter
von den Sammlern entgegennehmen , es ver¬
wiegen , weiter behandeln , die verdienten
Löhne auszahlen und die Ware aufspetchern
bis sie verladen werden kann. Wer Zett hat
dieser Sache allwöchentlich einen oder mehrere
halbe Tage zu widmen , melde sich, wenn die
Einladung ergeht . Man wird ihn mit
Freuden in den Dienst dieser Tätigkeit stellen.
Was man an Zeit opfert , wird gut entschä-
digt werden . Man denke nicht, diese Arbeit
ist für mich zu gering , mein Ansehen, mein
Besitz, mein Stand leidet nicht, daß ich solche
Geschäfte verrichte ! Das wäre kleinlich gedacht
und eine falche Scham!

Zum Trocknen des Laube « bei schlechter
Witterung , zum Aufbewahren bi« zum Ab¬
transport find groß » Lagerräume nötig z. B.
Böden , Säle , Tennen . Lagerhäuser . Bist
Du Herr oder Verwalter eines solchen Rau¬
mes so gib ihn gern und freudig , wenn
man darum bittet . Bedenke, jetzt sind diese
Gebäulichkeiten zumeist leer und deshalb
entbehrlich . Entstehender Schmutz wird ent¬
fernt , verursachter Schaden ersetzt und für
die Abnützung eine genügende Entschädigung
gern gewährt.

Wer auf diese oder sonstige Weise dem
bedrängten Vaterland dienen will ohne an¬
gegangen zu werden , der wende sich an das
einschlägige Kriegswirtschaftsamt oder die zu¬
ständige Kriegswirtschaftsstelle . Jede Behörde
oder jedes Bürgermeisteramt wird gerne Auf¬
schluß geben.

OC. Durch die Lupe.
(» in Stückchen Zeitgeschichte in Versen)

Riesengroß erhebt im Westen — Deutsch¬
land jetzt bereits das Haupt , — unsere Er¬
folge wachsen — rascher, als man '« je geglaubt,
— unaufhaltsam wird der Gegner — über-
all zurückgedrängt, — ob er auch mit allen
Mitteln — seine Front zu halten denkt. —
England , da» die ganzen Jahre — and ' re
für sich bluten ließ , — fühlt an seinen eig-
nen Rippen — immer härter uns 'ren Sp ;eß,
— sieht sich aller der Erfolge — längst be-
raubt die es errang , — ohne daß es hindern

Um des Kamen« willen.
Roman von 5. Dressel.

(Nachdruck verboten.)
Als er später , hingerissen von seiner

Leidenschaft, mir eine Liebe bekannte, die ich
hätte verwerfen sollen, da war meine Seele
so unlöslich an ihn gekettet, daß eine Tren-
nung von ihm mir den Tod bedeutet hätte.
— Sie kennen die Macht seiner Persönlichkeit
und den Zauber seiner Rede, " fuhr Beatrice
düster fort , „so werden Sie es begreifen , daß
er die warnende Stimme meines Verstandes
mit überzeugenden Gründen zu beschwichtigen
wußte und mich nur an die Rechte deS
Herzens glauben ließ. Er trat für die Be-
rechtigung unserer Liebe ein, indem er mir
von seiner unseligen Konoenienzehe mit einer
gefühllosen , nie geliebten Frau sprach, welche
niemals eine Neigung für ihn empfunden
habe und der demnach unser Seelenbund
in keiner Weise etwas raube . Und ich kannte
Sie ja nicht, ich habe Sie bis zur Stunde
nie gesehen und hielt ihn nimmer eines un-
wahren Wortes fähig . In seiner Gegenwart
wenigstens fühlte ich mich glücklich, ruhig,
vergaß ich die kalte, mitleidlose Welt , die
mein heiliges , hohes Gefühl auch gar nicht
zu beurteilen vermochte. Doch es waren
nur kurze, seltene Stunden , die Erich Mannloh
mir widmen konnte ; eS kamen so viele ein-

könnte — uns ' ren weiteren Stegesdrang . —
Frankreich , das trotz aller Schläge — zur
Vernunft nicht kommen kann , — sieht mit
stillem Grimm im Herzen — Englands steten
Rückzug an , — und gerade diese Stimmung
— fällt erheblich ins Gewicht , — denn die
Freundschaft zwischen beiden — fördert solche
Stimmung nicht ! — Ob indes in Frankreich«
Landen — jemals die Vernunft erwacht , —
ob man lernt , eS ernzusehen, — daß man
sich zum Opfer macht . — für des Briten
letzte Zwecke — und für England « Schicksal
bloß , — dazu scheint bei dem Franzosen —
die Verblendung noch zu groß . — Solche
Einsicht zu erwecken — kann nur dadurch
unS gelingen , — daß wir das verbohrte
Frankreich — restlos auf bie Kniee zwingen,
— daß wir seine ganze Schwäche — dem
Franzosen offenbaren , — eher läßt der Franz¬
mann nimmer, — seinen alten alten Hochmut
fahren . Walter-Walter.

Deutsches Kelch.
-- Der Bundesrat und die Kriegsentschä¬

digung . Rach den letzten Aeußerungen führen¬
der Minister der Bundesstaaten ist es nun¬
mehr. so will rin Breslauer Blatt wissen, als
sicher anzunehmen , daß im Bundesrat eine
starke Mehrheit für eine Kriegsentschädigung
vorhanden ist. „In diesem Sinne werden sich
auch die Beratungen des Bundesrats , die sich
in absehbarer Zeit mit dieser Materie befassen
werden , gestalten. Der hartnäckige und ver-
bisiene Wille unserer Gegner , den Krieg weiter
fortzusetzen der auch uns immer großer wer¬
dend? Lasten auferlegt , soll keinen Ansporn zu
weiterer schrankenloser Betätigung erhalten.
Auch die Besprechungen im Rerchsschatzamt
zwischen den Vertretern der Staatsbehörden
und den Vertretern der großen Erwerbsgrup¬
pen hinterließen den Eindruck, daß die erheb¬
lich überwiegende Mehrheit der Vertreter un¬
seres Wirtschaftslebens von der Notwendig¬
keit einer kräftigen Kriegsentschädigung über-
zeugt sind *

„ Heber die rumänischen Friedensver
Handlungen machte der Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes . Dr . v. Kühlmann , ven
Führern der Paiteien des Reichstages ver¬
trauliche Mitteilungen . Nachdem er geschlossen
batte , nahm der Vizepräsident Dr . Paasche
das Wort , um dem Staatssekretär für seme
Ausführungen zu danken und im Namen der
cmu.e?cnben Abgeordneten dem Bedauern und
dem Unwillen darüber Ausdruck zu geben, wie
vor der „Deutschen Zig ." gegen den Staat »-
selretär des Auswärtigen Amtes mit persön¬
lichen Verdächtigungen gekämpft werde. Er
sei überzeugt , daß keiner dem widersprechen
werde, daß dieses Hineinztehen persönlicher

Verhältnisie in den politischen Kamps mit alle,
Entschiedenheit zurückgewiesen werden mwfe,
Diese § usfübrungen wurden mit lebhafter Zu-
stimn.ung ausgenommen . Staatssekretär Dr,
v Küblmann dankte den Anwesenden für die
vom Abg. Dr . Paasche zum Ausdruck gebrachte
Gesinnung. E- sei bereit , mit jedem Gegner
politisch auf die Mensur zu treten . Wenn
aber eine Kan piesweise sich ausbreite , wie st«
jetzt beliebt werde , so werde bald kein anstän-
diqer Mensch mehr bereit sein, ein Staatsami
anzunehmen . Die Anwesenden zollten oein
Staatssekretär lebhaften Beifall.

Die internationale Wechselwirkung de,
Sozialpolitik hat die baperische Abgeordnetem
kammcr beschäftigt. Bei Besprechungen sozial-
politischer Anträge hat der Ministerpräsident
von Dand ^ u. a. erklärt : Der Ausbau der
-sozialen Politik hängt wesentlich davon ab,
daß die damit verbundene Belastung im Per-
hältnis zu anderen Staaten erträglich bleibt.
Es wird daraus ankommen, wie weit die an¬
deren  Stellen gehen. Es wäre sehr zu be¬
grüßen . wenn in den Friedensverhandlungen
vierüber Vereinbarungen  zustande kä-
,„en. — Nach dem überlauten Geschrei von
„Unmenschlichkeit" usw. darf man ja wohl am
nehmen, daß nunmehr auch die Gegner ihren
Arbeitern ausreichende Fürsorge gegen Um
fälle, Krankheit, Alter bieten wollen.

-- Kein Francnwahlrccht in Baden . De,
Veise.ssungsousschuß der 2. badischen Kamme,
lehnte mit neun gegen drei Stimmen die Ein- ;
sührung des aktiven und passiven Wahlrechts
der Frauen sü, den badischen Landtag aü
Auch die Regierung verhielt sich grundsätzlich
ablehnend . 1

« Srrateglschc Sicherungen im Osten. Auf
ein von d«m Nationalliberalen Verbände für
Westpreußen an Hindenburg abgesandtes Te¬
legramm ist folaende Antwort eingegangen:
„Den Rationallibralen Verband in Westprem
ßen bitte ich. versichert zu sein, daß ich nicht«
Unterlasten werde , eine ausreichende strate¬
gische Sicherung unserer Ostmark zu erwirken.
Gcncralseldniarschall v. Hindenburg ."

--Mobilmachung und Landwirtschaft.
Im Haushaltsausschusse deS Preußischen Ab¬
geordnetenhauses wurden Anträge ange¬
nommen , die den Landwirten nach dem
Kriege zu mäßigen Preisen , etwa zu den
früheren Mobilmachungspreisen , kaltblütige
Zuchtstuten , ferner Wagen , Pferde , Geräte,
Baumaterial wieder zugeführt sehen will . ,

- fl

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ter Kcmmek in unserer Hand.

Am 18. April stellte das „Echo de
Paris " den Abschluß der Schlacht von Ar¬
mentieres und zugleich den völligen Miß¬
erfolg der deutschen Truppen fest. Das
Blatt küate kftnzu. daß die Kesiiakeit der

same Tage , in denen mein Stolz sich auf¬
bäumte und ich namenlos litt über mein
trauriges Schicksal, das mich zwang , diese
Liebe, dies höchste Glück meines Lebens gleich¬
sam wie einen Diebstahl verbergen zu müssen.
Aber ich fand nicht die Kraft , den einzigen
Menschen von mir zu weisen, dem meine
Seele unlöslich zu eigen war , und trotz meines
Elends war es mir unendlich süß, das leiden¬
schaftliche Geständnis , daß ich in Wahrheit
die erste, die ewige Liebe dieses bedeutenden
Mannes fei. — Hätte ich Sie nur einmal
gesehen, ich würde geahnt haben , daß er mich
täuschte, denn Sie sind noch jung und schön;
ich hätte gewußt , daß nur die Liebe, weiche
er verleugnete , ihn an Sie gefesselt."

„Nein, " versetzte Margarete herbe, „der
Egoismus dieses Mannes weiß nichts von
treuer Seeleniiebe , er kennt nur flüchtige
Leidenschaft, und in solchem rasch verfliegen¬
dem Rausch hat er auch mich dereinst an sich
gerissen. Sie haben mir nichts geraubt , was
er mir nicht schon lange vor Ihnen treulos
genommen hätte . Es ist ein verletzendes
Wort , was ich Ihnen nun sagen muß , es
schneidet tief in ein edles , reines Herz, aber
es soll Sie auch heilen von dem falschen
Wahn ." Mitleidig umschloß sie des zitternden
Mädchens Hände , als sie leise weiter sprach:
„Weinen Sie keine Träne mehr , Beatrice , er
liebt nur sich, und wenn Sie es nicht zufällig

waren , die ihn Ehre und Pflicht verletzen |
ließ , so — war es eben eine andere!

Beatrice zuckte auf , wie von einem Schlag l
getroffen. Ihr solch ein schmachvolles Wort,
ihr , die nur die keuscheste Anbetung , die
heiligste Liebe für jenen Mann im Herzen
getragen und sich demütig und stolz zugleich
für eine AuSerwählte gehalten!

So war selbst jede Erinnerung vergiftet,
jede glückliche Stunde nur eine Schmach, die

I nichts austöschen konnte . „Barmherziger
? Gatt, " ächzte sie, „nur das , nur dar , — nur

das Weib an sich, das jede ist. jede, und ich
meinte , wir tauschten Seete um Seele und x.
könnten einander nimmer wieder verlieren !' l

Ein irres Lächeln huschte um ihre»
blassen Mund , als sie wie zu sich selber leist
fortredete : „Wie oft sagte er, du könntest alt
und häßlich sein, durch Blatternarben entstellt
ich liebte dich ebenso heiß und unvergänglich
wie heute , wo Jugend und Schönheit dein,
— eS ist ja die Seele , deine edle, reine Weib'
lichkeit, welche mich zu dir zieht' ; und alle»,
alles war nur Lüge ? Freilich , wäre es waW
gewesen, er hätte um meines Frieden»
willen seine angebliche Konoenienzehe lostn
müssen, er wäre das mir und Ihnen schuld«
gewesen. Aber er dachte gar nicht daran,
und da ich trotz der heißesten Liebe nieM«W
meine Ehre vergaß und eher gestorben wa '
als daß ich ihm ohne den Segen der K,r(9 |
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engnswen Armee nichk erschüttert werden
konnte, und daß es den Deutschen nicht ge¬
lang, französische Truppen zum Einsatz auf
dem dortigen Kampffeld zu zwingen . Heute,
am 23. April , ist der Kemmel in deutscher
Hand. Heute ist diese wichtige Schlüssel¬
stellung,  die bis zum Aeußersten ver¬
teidigt werden mußte, den Franzosen ge¬
nommen. Gleichzeitig sind die Engländer
aus den anschließenden Stellungen geworfen.
Die blutigen  Verluste , vor allem die der
Franzosen,  aus denen auch der größte
Teil der 6500 Gefangenen besteht, sind
wiederum ungewöhnlich schwer.

. immer mehr bedrängt- .
Die Turiner „Stampa " meldet auS Lon¬

don, daß die Ereignisse der letzten Tage
die schwersten seien, die man innerhalb vier
Wochen an der Westfront erlebt habe. Das
Blatt kündigt für die nächste Zeit beider¬
seitige außerordentliche Kraftanstrengungen
an. Ter Befehl zum Rückzug bei Ypern
habe nach den Ereignissen , welche der letzte
Freitag brachte, nicht mehr überrascht. Auch
dieses Blatt verweist auf die den Deutschen
aus Rußland fortwährend zuströmenden Re-
serven und betont, daß sich beim Feinde
täglich die Vorteile mehren, während die
Alliierten immer mehr bedrängt werden.

Sie wisse« nicht mehr ein noch aus.
Tie Londoner „Morning Post", ein

radikal- konservatives Teutschenhetzblatt,
klagt: „Tie Militärkritik steht vor einem
Rätsel,  wie sie die Lage in Flandern be¬
urteilen soll, weil die Behauptungen über
die Stärke des deutschen Heeres außerordent¬
lich weit auseinandergehen . Gestern nahm
man an, es seien 21 Divisionen , heute be¬
hauptet eine Meldung , es seien zwischen
30 un' 40 Dabei ist eine Division
beim Feinde längst nicht mehr ein fest¬
stehender  Begriff . Heute morgen bekennt
ein Fachmann, daß er nicht in der Lage ist
zu beurteilen ob der Feind 200 000 oder
500 000 Mann in Flandern stehen hat, und
das ist natürlich ein gewaltiger Unterschied."

Haig will . . .
Wie bedrohlich die Lage in Paris nach

der Eroberung von Hangard aufgefaßt wird,
geht aus einer Meldung des „Echo de Paris"
hervor, in der es heißt, Haig leite persön¬
lich die Operationen und habe befohlen,
daß das verlorene Gelände  um jeden
Preis zurückzuerobern  sei.

Um Frankreichs Kohlengruben.
Nach einem Bericht der „Humanite" hält

man in Paris das Kohlenbecken des Departe¬
ments Pas de Calais für schwer be¬
droht. „Cs ist zwar kern Punkt des Gebietes
besetzt, aber feindliches Bombardement liegt
auf den Verkehrswegen und hindert den regel¬
mäßigen Abtransport der Kohle. Die Mili¬
tärbehördenhaben die Räumuna der wich¬

tigsten Ortschaften ungeordnet: nur die ArveU
ter bleiben zurück, die zur Fortsetzung des Be¬
triebes der Bergwerke notwendig sind. In den
Gebieten von Laeon und Essars wird auch die
Ackerbau betreibende Bevölkerung wegge¬
schafft, und niemand weiß, wer die Ernten ein-
bringen w'id. Die Leute werden zuerst nach
Anvin und von da nach Süden weitergesandt."

Almereydas Mörder entdeckt?
In eine der düstersten Affären der

französischen Kriegsgeschichte will man jetzt
Licht bringen . Neulich wurde der Anarchist
Almerehda wegen friedensfreundlichen Ver¬
haltens eingesperrt und im Gefängnis er¬
mordet. Pariser Blätter berichten jetzt, der
Anwalt Almereydas Habs die Eröffnung der
Untersuchung verlangt , da der Diener Ber¬
nerd angeblich gestanden haben soll , Alme¬
rehda getötet zu haben. — Welcher Art
dieser „Diener " ist. wie er ins Gefängnis
kam, das alles wird aber nicht mitgeteilt.

Kein Fleisch in Italien.
„Corriere della Sera " zieht die Mög¬

lichkeit in Betracht, daß die Fleischabgabe
an die Zivilbevölkerung gänzlich aufgehoben
werden müsse, da man die Fleischration
für Soldaten unmöglich herabsetzen könne.

Dabei lebt Italiens wohlhabende Be¬
völkerung doch von Getreideprodukten und
Fleisch; Kartoffeln kennt man dort wenig.

Rom von Flüchtlingen überflutet.
Gelegentlich einer patriotischen Rede

sprach sich der MinisterpräsidentOrlando für
die vollkommene Entschädigung aller aus den
besetzten Gebieten entflohenen Einwohner
aus. Wegen der immer steigenden Zahl der
Flüchtlinge ist die Regierung in peinlicher
Verlegenheit.  25 000 kamen neuerdings
ir Rom an. Die Regierung sah sich gezwun¬
gen. einen weiteren Zustrom zu verhindern.
Selbst die Königin war nicht in der Lage, ge¬
nügend Betten für die Flüchtlinge zu beschas-
fen. Die Kammer bekundete hierüber großes
Erstaunen.

Er hat „Vertrauen ".
De - Präsident des Landwirtschaftsamts,

Prothero , sagte in einer Versammlung der
Landwirte in Oxford, daß er infolge Ver¬
mehrung der Anbaufläche nun das Ver¬
trauen  habe , daß das Land vor der Ge¬
fahr einer Aushungerung durch den U-Boot-
kri.'g bewahrt sei.

Wenn dieses Vertrauen nur nicht
täuscht. So viel Land hat England gar
nrcht, daß es sich selbst ernähren könnte.

» » . • _,
vermißtes.

* Telegramm als Diebesmittel Von
Schottin-,! schickten Einbrecher an die Familie
Hofmeister in Lemgo ein Telegramm: „Gleich
alle kommen Frieda verunglückt." Die Fa¬
milie begab sich sofort nach dem Dorfe, wo die
. 1 . . '"T 1" 1 I .  iB = 3g

Verwandten wohnten. Als fie von ankamen,
war Frieda ganz munter. Als man in Lemgo
ankam, war die Wohnung von Einbrechern
ousgeplündert und allein an barem (Selbe
3600 Mark gestohlen.

* Aus plombiertem Wagen verschwunden
Vorige Woche wurde in Fischach ein Waggon
Schlachtocksen verladen, welche nach München
bestimmt waren. Als der Zug in München an«
kam, wa: einer der schönsten Ochsen ver¬
schwunden. Auf welcher Station das Tier ab¬
handen gekommen ist, ist noch nicht ermittelt
worden.

* Erdbeben in der Südschweiz. Am Mitt¬
woch nachmittag wurde in der ganzen Nordost-
und Südschweiz ein starkes Erdbeben verspürt,
dessen Herd sich in Norditalien in der Gegend
von Bergamo und Gardasee befunden haben
muß.

* Bazilken-Ulk oder Bazillengefahr? Ein
Berliner Blatt hat eine Zuschrift erhalten, in
der der Schreiber mitteilt, er habe in verdick¬
ter Milch eine sehr gefährliche Bazillenkultut
zu wissenschaftlichem Zweck gezüchtet. Am
Montag habe er, dieses Präparat in einer
Aktentasche tragend, kurz nach 3 Uhr auf dem
Bahnhof Charlottenburg ein Abteil zweiter
Klasse eines Stadtbahnzuges bestiegen und die
Tasche in? Netz gelegt. Beim Aussteigen Hab«
er bemerkt, daß die Tasche verschwunden war.
Der Schreibe- hält es für möglich, daß daS
Präparat für „Käse" angesehen und gegessen
werde, was zu schwerem Siechtum führen
könne. — Für den Reisenden, der die Mappe
gestohlen hat. dürfte das ein verhängnisvoller
Fund werden können. — sofern sich nicht der
anonyme Briefschreibereinen Ulk erlaubt hat.

* Wieder die Zigeuner. Ein Opfer
der Zigeunerkunst ist eine Eigenkätnerfrau
aus Porberg geworden. Eine umherziehende
Zigeunerin erbot sich, der Frau aus den
Karten die Zukunft ihres Ehemannes, der
augenblicklich im Felde steht, vorauszu¬
sagen. Einen günstigen Augenblick benutzte
die Zigeunerin dazu, sich aus dem offen-
stehenden Wäscheschrank einen Behälter , in
dem die leichtgläubige Frau Geld aufbe¬
wahrte , anzueignen . Erst nachdem die Zi¬
geunerin weg war, vermißte die Frau den
Behälter mit ihren Ersparnissen.

Wann wird endlich dem Treiben-dieses
faulenzenden und stehlenden Gesindels ein
Ende gemacht werden?

* Tod ans der Hochzeitsfahrt. Auf
der Hochzeitsfahrt wurde die Hoferwirts-
pächtrrstochte: Marie Schobl aus Berndorff
in Eollir .^ vor den Augen ihres Mannes
des LevrerS und jetzigen Leutnants Schotbl.
vom Zuge überfahren und vollständig ent-
zwe: g«schnitten Bei dem Versuch, in den
fahrenden Zug zu springen, glitt sie vom
Trittbrett ab und geriet so unter den Zug.

-letzen|

-chlag
Wort,
l, die
ierzen
lgleich

giftet,
h. die
-rziger
- nur
nd ich
! und
-renl"
ihren

r leis«
est alt
tstellt,
liigtich

dein,
Weib'
alles,
wähl

jeden!
lösen

huldig
daran,
kmals
wäre,
Kirche

angehört hätte, da verließ er mich, des nutz¬
losen Stürmens müde, und spottet nun wohl
m den Armen einer anderen, der Törin , die
an eine unlösliche Gemeinschaft der Seelenglaubte."

»So ist es !" sagte Margarete in starrer
-nutze. „Diese demütigende Gewißheit aber
lolue nun auch völlig Ihre so übel vergeudete
Liebe ersticken. Sie müssen den Unwürdigen
verachten, wie ich es tue."
c.  richtete Beatrice das schöne , bleiche
bim***bwpor. „Sie haben recht. Aber, was
die oX bS?1 sügte sie tonlos hinzu, „auch
Waü<> X- Verachtung ist nur eine moralische
leerpn u, t?Wung§lo§ an solchen gemüt-
mick, ’m x ° ên  Menschen abprallt, sie wird
mck noch retten. Ich muß
fcfiufefns$ tlo§  vernichten lassen, weil ich
VL ' bm. Wie aber." und sie hob die
garete ^ 'gen vorwurfsvoll zu Mar-
der e „uU’ vermögen Sie weiter an
Unwert Ki etnef Mannes zu leben, dessen
einer /rkannt ? Wie können Sie in
ist? <w ef LebetI- die eine Schmach für Sie
und Ä es nicht. Nichts in der Welt,
^ ' ch noch so arm und verlassen,
und vewegen, neben der Gemeinheit
äußeren̂ Edr" "^ trÜ9e  sie den gleißendsten^ren Eh„ „mantel. zu atmen."
tntfrflrnf gehöre nicht zu den tatkräftigen,

Ich senen Naturen, " erwiderte Margarete

kleinlaut, „und besitze nicht den Mut der
Auflehnung gegen ein Gesetz, noch wage ich
es, mich über das Urteil der Welt hinweg¬
zuheben, das die geschiedene Frau , und sei
sie auch völlig makellos, stets verunglimpft."

„Aber das ist kleinlich, das ist eine irrige
engherzige Annahme," redete Beatrice heftig
dagegen. „Hier sollte allein das Gewissen
Ihr Richter sein."

„Ich kann mich nicht zu einer freieren
Anschauung aufschwingen, zu vieles bannt
mich in jene Schranken, die wohl zumeist
nur der rücksichtsloseste Selbsterhaltungstrieb
niederreißen könnte. Ich aber habe mein
ganzes Leben hindurch wenig an mein eige¬
nes Ich denken dürfen, ich bin nur eine Heldin
im Dulden gewesen. Da habe ich zunächst
auf meine Eltern Rücksicht zu nehmen. Sie
gehören dem hohen Beamtenstande an, sind
aber nicht vermögend und daher glücklich
über meine glänzende Lebensstellung, die sie
aller Sorge um meine Zukunft enthebt. Sie
würden mich bitter tadeln, wenn ich an eine
Trennung von meinem Manne dächte, und
mir nur wiederstrebend ihr Haus öffnen; denn
sie wissen, daß es Ehen wie die meine Tau¬
sende gibt, und alle ohne Aussehen ertragen
werden. Bor allem aber denke ich an mein
Kind, um meines kleinen Mädchens willen
muß ich die unwürdige Fessel weiter schleppen;
es soll und darf nicht vaterlos aufwachsen."

„ES ist größere Sünde, diesem Kinde
einen schlechten Vater zu geben," fiel Beatrice
erregt Margareten ins Wort. „Wie wollen
Sie es nur dem verderblichen Einflüsse eines
solchen Charakter« entziehen?"

„Es ist ja kein Knabe, sondern rin zartes,
sanftes Mädchen, dessen Erziehung haupt¬
sächlich in meinen Händen ruht. Und gerade
die weiche, innige Gemütsart desselben läßt
mich ängstlich darüber wachen, ihr die Schuld
des Vaters , den sie leidenschaftlich liebt, zu
verbergen. Sie würde die Trennung von
ihm kaum ertragen, und darum soll sie nie
das stille Martyrium ihrer Mutter ahnen.
Und glauben Sie nur, " schloß Margarete
ernst, „es ist eine furchtbare Aufgabe, den Gatten
innerlich verachten und doch vor der Tochter, die
ihn blindlings anbetet, Hochhalten müssen."

„Stark sein aus Schwäche, das ist ein
falscher Heroismus , der sich gewiß einst an
Ihnen rächen wird," sagte Beatrice strenge.
„Ich fürchte, die so edel gemeinte Täuschung,
die Sie dem Kind« bereiten, wird dereinst
schwer auf Sie zurückfallen."

„Oh, sagen Sie das nicht," rief Margarete
angstvoll. „Der Gedanke, dem zarten, liebe¬
vollen, kleinen Geschöpf eine reine, ungetrübte
Kindheit zu bereiten, ist ja das einzige, was
mich das Leben ertragen läßt. Wahrlich, ich
kann nicht anders handeln, niemand kann
über seine Natur hinaus !" (Forts, folgt.)



Vereins-Anzeigen.
Friedrichsdorf.

Evaigelischer Kirchen-Gksang-Verein Fried-
richSdorf. Freitag, den 3. Mm. 8‘/a Uhr
findet in der Volksschule eine außerordentliche
General-Versanimlung statt. Tagesordnung:
Annahme der Sahungen . Ilm vollzähliges
Erscheinen wird gebeten. Der Vorstand.

Kirchliche N<r<«ricklen.
Französisch-reform. Gemeinde Friedrichsdorf.

Sonntag , den 28. April 1918.
01/«Uhr: Gemeinsamer Deutscher Gottesdienst.

121/» Uhr: Deutsche Sonntagsschule.
8 Uhr abends : Kriegsbetstunde.

Montag und Donnerstag abend» 3 Uhr:
Jünglingsverein.

Dienstag 8 Uhr abends: Jungfrauenverein.
Donnerstag Abend 7*/a Uhr: Jugendoerein.

Freitag abends 8 Uhr in der Volksschule:
Probe des Kirchenchors.

Methodistengemeinde«Kapelle.)
Sonntag , den 28 April 1918.
Vormittags 9 ' /, Uhr: Predigt.

Prediger H. Goebel.
Mittag 12 Uhr: Sonntagsschule.

Mittwoch abend« 8*/* Uhr: Kriegsbetstunde.
Freitag abend 8*/» Uhr: Jugendbund.

Ksth. Gemeinde von Friedrichsdorfu. Umgegend.
Herz Jesu Kapelle.

Sonntag , den 28. April 1918.
91/* Uhr: Hochamt mit Predigt.

Köppern.
Sonntag Kantate , den 28. April 1918.

S' /j Ühr: Gottesdienst der Anstalt
Hüttenmühle -Neuefeld.
10 Uhr: Gottesdienst.

1 Uhr: Christenlehre (Mädchen).

Donnerstag , den 2. Mai.
Abends 81/a Uhr: Kriegsbetstunde.

Methodistengemeinde Köppern. Bahnhofstr. 5
Sonntag , den 28. April 1918.

Mittags 1 Uhr: Sonntagsschnle.
Abends 8*/. Uhr: Predigt.

Prediger A. Goebel.

Dienstag abend 81/a Uhr: Predigt.
Prediger A. Goebel.

..Freiwilli ge Feuerwehr“ Friedrichsdorf.
Nachruf.

Am 19. Mai d. Js. erlitt infolge schwerer Ver¬
wundung unser Kamerad

Heinrich Busöimann
in einem Kriegslazarett den Heldentod für s Vaterland.

Wir verlieren in demselben einen lieben , pflicht¬
treuen Kameraden , dem die „Freiwillige Feuerwehr
stets ein treues Andenken bewahren wird.

Der Verwaltungsrat.

Nottz.
Am 25. April 1918 ist eine Nachtragsbekanntmachung Nr. W.

1. 1771/1. 18. K. R. A. zu der „Bekanntmachung Nr. W. 1. 1771/5.
17. K. R . A. vom 1. Juli 1917, betreffend Beschlagnahme und Be¬
standserhebung der deutschen Schafschur und deS Wollgefälles bei
den deutschen Gerbereien", erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
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Tüchtigen, zuverlässigen

Kesselheizer » »
« s

sucht

Fnedrichsdorfer Nudelfabrik
Theodor Haller.

r \ * l i. »* ^ Gut erhaltenerLehrvertrage
vorrätig bei ' 'vorrätig

Buchdruckerei
Schäfer & Schmidt.
Zum Schulwechsel:

Sämtliche Schulbücher
Schreib- und Zeichenmittel

Papier - und Schreibwaren
für Geschäfts - und Privatbedarf
Briefpapier — Feldpost¬

karten — Siegellack
Tinte — Klebstoff

Packpapier --Seidenpapier
Butterbrotpapier
Tüten und Beutel

Leere kleinere Tintenfläschchen
werden in Zahlung genommen.

F.A. Desor, Friedrichsdorf,
Papier - und Buchhandlung.

Vortrag
über Ernährungsfragen.

Auf Veranlassung des Vaterländischen Frauen¬
vereins zu Oberursel hält der Kgl. Kreisschul'
Inspektor Dr. Hindrichs in Höchst a. M., am
Sonntag , den 28 . April, nachm . 4 Uhr
in der Aula des Lyzeums zu Oberursel
einen Vortrag über „ unsere Ernährungswirt-
scliaft im Kriege “ , zu dessen Besuche die
städtische und ländliche Einwohnerschaft hiermit
eingeladen wird.

Noch.

zu kaufen gesucht.
Von wem sagt die Exp. d. Ztg.

Kinderbettstelle,
Metall , weiß lackiert, 150X70 cm,
zu verkaufen.
Friedrichsdorf, Hauptstraße 185,1.

Am 25. April 1918 ist eine Verordnung Nr. 31. 9. 17. W. V.
1 5 Nr. 526. 2. 18. W. V. 1 1 betreffend „Metallisches Natrium"
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

Hof-Meur
Karl Keffelfdiläger
Bad Homburg,Louiienitr.87

Fernruf Nr. 317.

Spezialität:

Kra » t - Kris « rr«
und Frisieren ganzer

Hochzeits - Gesellschaften.

In 18. Auflag« ist erschienen:

Grflers Geschäfts!,audlmch
(Die kaufmännische Praxis ).

Diese« Buch enthält in klarer, leichtverständlicherDarstellung : Ein-
fache doppelte und amerikanische Buchführung (einschließlich Abschluß) ,
Kaufmännisches Rechnen,Kaufmännischen Briefwechsel(Handelskorrespondenz),
Kontorarbeiten (geschäftliche Formulare ); Kaufmännische Propaganda (Re-
klamewesen; Geld-, Bank- und Börsenwesen, Wechsel- und Scheckkunde:
Versicherungswesen, Steuern und Zölle ; Güterverkehr der Eisenbahn, Pvst-,
Telegraphen- und Fernsprechverkehr, Kaufmännische und gewerbliche Rechts-
knnde, Gerichtswesen; Uebersichten und Tabellen, Erklärung kaufniännischer
Fremdwörter und Abkürzungen, Alphabetisches Sachregister.

170000 Excmplare verlaust!
Tausende glänzender Anerkennungen. Herr Kaufmann Aug. Ramdor,

Lehrer am Büsch-Institut in Hamburg , schreibt: „Es ist das beste Handbuch
für kaufmännische Praxis unter all den Dutzenden Werken ähnlichen Inhalts,
die ich beruflich zu prüfen hatte." — Das 384 Seiten starke, schön gebundene
Buck wird franko geliefert gegen Einsendung von nur 3.20 Atk. oder unter
Nachnahme von 3.40 Mk. Richard Oester , Verlag, Berit « SW . 29.

Verantwortlick für Redaktion W. Schmidt
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